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Peter Hammerschlag 
Abrüstung 


Sieben kleine Mäuschen 
Gehn zum Miittagsbrot, 
Silberweiße Fläuschen, 
Schwänzchen rosenrot. 


Sieben schwarze Kätzchen 
Machen auf sie Jagd. 

Gibt es ein Gesetzchen, 
Das dies untersagt? 


Mäuschen sie erbleichen 
Jäh im Todesschreck: 
«Wollen uns vergleichen! 
Lösegeld sei Speck!» 


Sieben Katzenmäulchen 
Schlecken ungeniert, 

Und nach einem Weilchen 
Sind sie saturiert. 


Nichts vom Speck geblieben — 
Kätzchen wollen mehr! — 
Speisen drum die sieben 
Mäuschen zum Dessert. 


Peter Hammerschlag 
Antiker Form sich nähernd 


Der Sklavenhändler vom Bosporus, 
Bei dem war alles zu haben. 

Er brachte dem Kaiser Tiberius 
Zweihundert Stück Unlustknaben. 


Tiberius sah sie mit saurem Gesicht — 
Der Händler lüpfte die Kappe; 

„Die Unlustknaben verwendet man nicht, 
Sie dienen bloß als Attrappe. 


Der Lustknaben zahllose hast du ja schon, 
Und wahrlich, o Herr, sie sind lecker. 
Doch dies ist die neueste Kreation 

Für die ganz verwöhnten Geschmäcker!“ 


Die Unlustknaben verteilte man nun 

In des Palastes Bezirken. 

Dort hatten sie gar nichts andres zu tun, 
Als bloß: abstoßend zu wirken ... 


Ihr, die ihr als Unlustknaben euch fühlt, 
Sollt dennoch Haltung bewahren! 

Einst hättet ihr höchste Preise erzielt 
Am Hofe eines Cäsaren 


Peter Hammerschlag 
Der feige Dackel Waldemar 


Lebte da im Wald ein Dachs, 

Frech und fett. Der Dachs hieß Max. 
Auch ein schlimmer Dackel war, 
Dieser Hund hieß Waldemar. 


Sprach der Förster Leonhard 

Mit dem langen, roten Bart: 

„Waldemar! Hol mir den Dachs! 

Heut gibt’s Bratwurst! Hol ihn! Stracks!“ 


Waldi lief zu Maxens Bau, 

Sprach statt ‚Guten Tag!’ ‚Wauwau! 
Komm heraus! Schockschwerenot! 
Bitte komm! Ich beiß dich tot!“ 


Aus dem Bau rief Max: ‚Oh, nein! 
Wenn du Mut hast, komm herein!“ 
Waldemar zog ein Gesicht: 

„Also gut, dann heute nicht.“ 


Leonhard stand in der Tür: 
„Waidmannsheil, mein Dackeltier! 
Bringst du mir den bösen Max? 
Hast du ihn gebissen? Sag’s!“ 


„Leonhard, mach dir nichts draus - 
Schau, der Max war nicht zuhaus!“ 
Blinzelte der Förster schlau: 

„Macht nix! Komm zu Tisch, Wauwau!“ 


Ach, wie roch die Bratwurst fein. 
Leonhard aß sie allein. 

Fragte Waldemar: ‚Papa! 

Ist für mich auch Bratwurst da?“ 


Strich der Förster Leonhard 

Seinen langen, roten Bart: 
„Waldemar, mach dir nichts draus - 
Fleischer war heut nicht zu Haus!“ 


Peter Hammerschlag 
Der junge Hund 


Der junge Hund passt nicht in seine Haut. 
Stets rutscht er in sich selber hin und her. 
Wenn er dir seine Hände anvertraut, 
Dann werden seine Hinterfüße leer. 


In seinem Herzen ist noch so viel Platz — 
Er liebt die ganze Welt, der Optimist! 
Treuherzig naht er sich der Buckelkatz, 
Denn ach, er ahnt nicht, wie pervers das ist. 


Es kommt der Mensch und sieht mit sichrem Blick: 
Der Hund ist nett, nur noch ein wenig nackt. 

Rasch um die Kehle einen Lederstrick! 

(Jetzt hat den Hund die Eitelkeit gepackt.) 


Und an das Halsband kommt ein Stückchen Blech: 
„Gib acht darauf! Das kostet sehr viel Geld!“ 
Schon gut, denkt sich der Hund und lächelt frech, 
Und sagt „Heff-Heff“, was er für Bellen hält. 


Vor seine Schnauze kommt ein Gitterdings, 
Dann hängt man ihn an eine lange Schnur. 
Verzweifelt putzt er sich bald rechts, bald links — 
Der Maulkorb sitzt. Jetzt geht es auf die Tour. 


Erst schleift er nach, dann liegt er wieder schief, 
Dann ruht er tiefbetrübt auf dem Popo. 

Die Falten seiner Stirne werden tief. 

Er hebt das Bein, doch ohne Animo. 


Viel tausend Lehren schwirren ihm ums Ohr, 
Und ganz verteppt kommt er zu Hause an: 
„Man springt an weißen Hosen nicht empor ...! 
Man beißt auch nicht die gute Straßenbahn ...!” 


Die Summe dessen, was ein Hund nicht darf, 
Das - er begreift es langsam - ist die Welt. 
So wird er Hund. Und später wird er scharf. 
Er hat sich das ganz anders vorgestellt. 


Peter Hammerschlag 
Der Tierfreund bei der Arbeit 


Müssen Menschen stets mit Hunden plaudern, 
Die vor Läden angebunden sind? 

Jeder bessre Hund sieht sie mit Schaudern. 
Denn er weiß: im Tierfreund steckt ein Rind. 


„Armes Hunderl! Haben’s dich angebunden?“ 
„Richtig“, sagt der Hund und dreht sich um. 
„Na, verträgst dich mit den andern Hunden?“ 
„Ja, gewiss. Was fragen Sie so dumm?“ 


„Braver Flocki wartet auf sein Frauerl!“ 
„Keine Spur, ich liege hier im Bett.“ 
„Frauerl kauft nur Fleischi fürs Wauwauerl.“ 
(Ach, wenn ich doch keinen Maulkorb hätt!) 


„Wird dir nicht die Zeit lang, armes Hunderl?“ 
„Aber nein, Sie plaudern ja so schön!“ 

„Weißt, es dauert nur ein halbes Stunderl.“ 
(Warum dürfen Menschen ohne Maulkorb gehen?) 


Unaufhaltsam kommt der Mensch ins Schmeicheln: 
„Bist mein liebes Hundi?“ - „Danke nein.“ 

Und dann will der Mensch das Hunderl streicheln, 
Und der Hund macht „Knurr!“ und hebt das Bein. 


Undankbare Viecher sind die Hunde, 

Denkt der Mensch im Abgehn hasserfüllt. 

Und der Hund seufzt auf aus tiefstem Herzensgrunde: 
„So was nennt sich Gottes Ebenbild!“ 


Peter Hammerschlag 
Die ungarische Schöpfungsgeschichte 


In Anfang war — das ist bestimmt — 
DER WORT. Auf griechisch: Logosch. 
In Weltmeer ist herumgeschwimmt 
Die Ur-Getier, das Fogosch. 


Gewackelt hat das ganze Welt. 
Dass Wind sie nicht davonweht, 
Hat rechts und links Gott aufgestellt 
Zwei dicke, schöne Honved. 


Was hat dann Gott zuerst getan? 

Den Affen, ohne Frage. 

Orangutan es Delutän [=Nachmittag], 
Was habn gemacht die Tage. 


Das Adam hat er dann gebaut, 
Den alten Hendlfanger, 

Was Eva hat gekriegt zu Braut 
Auf eine grüne Anger. 


Die Luft war kek [=blau], der Gras war zöld [=grün] 
Für aller Tiere Magen 

Doch dann hat auf dem Angyalföld [=Engelsfeld] 
Der Kain den ... Iz& erschlagen. [=Dingsda] 


Da hat das liebe Gott gepfeift, 

Hat sich gebäumt der Märos, 

Und mit der Sintflut hat ersäuft 

Das ganze Lipotvaros [=Leopoldstadt]. 


Wie Erde bissel trocken war, 
Hat angefangt zu reiten 

Held Attila mit Hunnenschar, 
Um Kultur zu verbreiten. 


Erst hat gegründet Ungarland, 
Dann Rom, Athen 6s Kreta, 

Und alle Menschen, was bekannt, 
Sind nachgekommen späta. 


In Papyrüsch man liest seit je — 
Nur leider ging verloren -, 
Dass Kleopatra Kiralyne 

In Kispest war geboren. 


Magyarisch war Literatur, 

Von angefangen Psalter 

Bis Catö, Plautusch, Terencz-ür 
Und Vogelbäcsi Walther. 


Auch dürfen wir vergessen nie 

Das größte Kolorierer: 

Berühmter Müvesz Ajtossi, 

Was Schwaben rufen „Dürer“. [Ajto = Tür, Ajtossi = Türer] 


Jedoch der krosseste Magyar 

War Goethe-Jänos, bitte. 

Weil er aus Nagy-Weimärosch war, 
Wo herrschte Ungarsitte. 


Und hätt sich Welt beleuchtet? Nie! 
Elektrisch wär erloschen, 

Wenn hätten Völta, Galvänyi 

Kein Licht gemacht aus Froschen. 


Denn jeder große Mann mit „i“ 
Ist ein Magyar gewesen. 

Bei Görki, Gändhi, Märkonyi 
Kann man das selber lesen. 


Und wenn ein Stadt hat „a“ und „o“, 
War Ungar Urbewohner: 

Kälkutta, Präga, Kärthagö, 

Tokio es Veröna. 


Und was wär Wien? Wien wär für Katz! 
Szent Istvän hat gegründet 

Auf Istvän-ter den Stephansplatz, Weil 
Mitleid hat empfindet. 


Wann vier Zigeuner — schon gezähmt — 
Mit Geige sich versammeln, 

Man hat sie gleich nach Wien genehmt 
Und hat genannt sie „Schrammeln“. 


Womit auf Wiener Kunst ich komm — 
Wer war ihr Kindesvater? 

Das war der Molnär-Liliom! 

Was baute Burgtheater. 


Wo leichte Kunst sich bettete, 
Macht stets Magyar das Lager, 
Und Operette rettete 

Der ungarische Schlager. 


So werden wir, baratocs kam [=mein Freundchen] 
Das Wiener Erbe wahren. 

Denn Kälmän, Lehär, Abraham 

Stehn Wacht wie drei Husaren! 


Ungarherz muss vieles leiden, 

Steht in Hintergrund bescheiden, 

Aber zupft sich kleines Lied auf Zither: 
EXTRA HUNGARIAM NON ESCHT VITA! 


Peter Hammerschlag 
Franz, das freche Dromedar 


Die Wüste ist aus gelbem Mehl. 
Dort ging die schöne Frau Kamel 
Mit ihrem Sohn, Franz Dromedar. 
So gingen sie ein ganzes Jahr ... 


Zu Neujahr sprach die Frau Kamel: 
»Oh, Franz, Du Kleinod meiner Seel! 
Du hältst Dich schlecht, geliebter Sohn! 
Schau, einen Buckel hast Du schon!« 


Drauf schrie der Franz ganz frech: »Juchhei! 
Du hast doch selbst der Buckel zweil« 

Da legt Mama ihn übers Knie 

Und drischt das kecke Buckel-Vieh! 


Peter Hammerschlag 
Franz, das freche Dromedar. Generationskonflikt 


Die Wüste ist aus gelbem Mehl. 
Drin ging die schöne Frau Kamel 
Mit ihrem Sohn, Franz Dromedar. 
So gingen sie ein halbes Jahr. 


Doch eines Tags sprach Frau Kamel: 
„O Franz, du Kleinod meiner Seel’, 
Du hältst dich schlecht, geliebter Sohn, 
Sieh, einen Buckel hast du schon.“ 


Da rief der Franz: „Juchhe, juchhei - 
Du hast ja selbst der Buckel zwei!“ 


Hieraus ersieht man indirekt: 
Der Jugend fehlt’s heut an Respekt. 


Peter Hammerschlag 
Klein-Skunks, das Stinktier 


Zur Urwaldschule früh um neun 

Gehn Pantherchen und Löwchen, 
Klein-Stinktier und Jung-Warzenschwein, 
Das Äffchen und das Schäfchen. 


Der Lehrer Nashorn spricht: «Klein-Skunks, 
Was sagt mir meine Nase?!» 

Klein-Skunks erwidert: «Allerdungs! 

Ich stink, doch nur zum Spaße. 


Mein Fellchen ist ganz unbedingt 

So rein wie eine Lilie. 

Mein Vati stinkt, mein’ Mutti stinkt — 
Das liegt in der Familie.» 


Der Lehrer Nashorn bläht voll Zorn 
Die dicken Backentaschen: 

«Zum Stinken ist man nicht gebor’n! 
Und jetzt wirst du gewaschen!» 


Schuldiener Waschbär kam heran 

Mit Brummen und Gekeife, 

Und fing Klein-Skunks zu waschen an 
Mit Bürste und mit Seife. 


Das kleine Stinktier zeterte: 

«Die Seife beißt mein Äuglein!» 
Hopps! sprang es auf und kletterte 
Happs! auf ein Palmenzweiglein. 


Seither treibt sich Klein-Skunks herum, 
Ein ungeschliffner Flegel, 

Und spielt im Urwald dreist und dumm 
Mit Kokosnüssen Kegel. 


Doch wenn es das Wort «Schule» hört, 
Pflegt es sich zu entfernen. 

Wo man das Stinken ihm verwehrt, 
Dort will es auch nicht lernen. 


Moral: Das kleine Stinktier kann sich nicht helfen — 
aber Ihr, liebe Kinder, lasst euch doch hoffentlich 
brav waschen, bevor ihr in die Schule geht? 


Peter Hammerschlag 
Krüppellied 


1. Wenn ich mal trüber laune bin, 
dann geh’ ich zu den Blinden 

und lache mir den Buckel krumm, 
wenn sie die Tür nicht finden. 
Dann geh’ ich zu den Lahmen auch, 
wohl in ein dunkles Gangerl, 
schnall’ ihnen die Prothesen ab 

und spiel’ mit ihnen Fangerl. 


Refrain: 

Krüppel ha’m so was Rührendes. 
Krüppel ha’m was Verführendes. 
Wenn ich so einen Krüppel seh’, 
wird mir ums goldne Wiener-Herz 
recht warm und weh. 


2. Ich sprach zu einem Mägdelein: 

„Du hast nur einen Haxen! 

Mach dir nichts draus, sei trotzdem mein! 
Er wird dir eh nicht wachsen.“ 

Da bracht’ sich mir das Mägdlein dar, 

im weißen Bettgehege. 

Der abgeschnitt’ne Haxen war 

durchaus mir nicht im Wege. 


Refrain: 


3. Ich leg stets die Binde an, 

wenn ich die Stadt durchfahre, 

denn Plätze in der Straßenbahn 

sind meistens Magelware. 

Drei punkte schwarz auf goldnem Grund, 
euch weiß ich sehr zu schätzen. 

bin ich auch stark und kerngesund, 

ein jeder lässt mich setzen. 


Refrain: 


4. Ein Mädel war bedient, o Graus, 
am Bäuscherl], sie heißt Stasi. 

da beutle ich mein Staubtuch aus, 
gleich unter ihrem Nasi. 

Und fängt sie dann zu husten an, 
speit Schleim sie und spuckt Blut sie, 
sag’ als perfekter Gentleman, 

ich höflich: „Kutzi, kutzi!“. 

Refrain: 


Peter Hammerschlag 
Lauter weiße Schimmel 


Da kommen die Herrn Lipizzaner, 
Wokoppel-wokoppel-wokoppel-kopp-kopp. 
Du Radler, du Straßenbahner, 

Du Steyr, du Fiat, du Opel, stop stop! 

Wenn diese Kleinwagen-Proleten 

Sich einmal hinaufsetzen täten — 

Sie wären doch etwas betreten 

Vor so viel PS und Nobless’. 

Die Herrn Lipizzaner sind kreidig, 

Die Wasserfall-Mähne fällt seidig, 

Das Broncepferd vom Denkmal schielt neidig 
In grünlicher Patina-Dress. 


Sie tänzeln mit lächelnden Mienen 
Hervor aus den Zimmern der Burg, 

Vor Leute, die’s gar nicht verdienen, 
Die Schimmerln, die Schimmerln der Burg. 
Das trappelt und trippelt und kreiselt, 
Das steht wie aus Marmor gemeißelt 
Und höchstens vom Ehrgeiz gegeißelt: 
Die Hofkunst-Beamten-Elite. 

Das Opernballett mag man preisen, 
Die Philharmonie, die ist Eisen, 

Wiens singende Knäblein, sie reisen — 
Hier lebt man im spanischen Tritt. 


Schon die Ahnfrau trat höchste Schule 

Und schwebt noch im Raume, so zierlich verweht. 
Sie war des Bukephalos Buhle 

Und lebt noch dem Traume (natürlich diskret). 
Die Enkel sind lautlose Esser 

Und tafeln - so schmeckt’s ihnen besser — 
Den Hafer mit Gabel und Messer, 

Vom Oberbereiter serviert. 

Sie wiehern sehr selten. Sie flüstern 

Im Stall, wenn die Stunden verdüstern, ° 

Und tuscheln aus Rosenquarz-Nüstern, 

Was jüngst - zur Barockzeit — passiert. 


Wo sind all die harben Rappen? 

Im Prater? Im Prater? Fort... Fort... 
Man stieg ihnen scharf auf die Kappen, 
Ratatta-ratatta... Ford... Ford... 

Im technischen Tagesgewimmel 
Bewahren die Elfenbein-Schimmel 
Die letzten Brösel und Krümel 

Der Majestäts-Tradition. 

Da ist nichts gestellt und geheuchelt. 


Sie nicken noch heute geschmeichelt: 
Uns hat Kaiser Joseph gestreichelt! 
Erinnern Sie sich, Baron? 


Peter Hammerschlag 
Liebeslied an ein Proletariermädchen 


Ich bin ein armer, kleiner Jud 
Und hab kein scharfes Messer. 
Du bist aus altem Vorstadtblut, 
Und wahrlich: dir ist besser. 


Du kennst die Spittelberger Buam 
Mit Mahagonipratzen. 

Die sind wie der Novembersturm 
Und hab’n statt Mädchen „Katzen“. 


Die treten dir im Maienwind 
Verliebt ins weiße Bäuchlein, 
Und machen dir ein Sonntagskind 
Flugs hinterm Fliedersträuchlein. 


Dazu fehlt mir die innre Kraft — 
So heiß kann ich nicht werben. 
Jedoch von deiner Jungfernschaft, 
Da sammle ich die Scherben 


Und bring dir süße Mehlspeis dar 
(Auch die ist nicht verächtlich), 

Und sind wir auch nicht ganz ein Paar — 
Ich denk an dich, allnächtlich. 


Das Naserl streich ich dir zurecht 

Und dann die Augenbrauen. 

Doch kann ich dir, selbst wenn ich möcht, 
Die Pappen nicht zerhauen. 


Sei mir auch so ein bisserl gut, 
Auch ich werd einmal gresser! 
Ich bin ein armer kleiner Jud 

Und hab kein scharfes Messer. 


Peter Hammerschlag 
Remember it 


Die geschwätzigen Gebirgskaninchen 
Hüpfen um verfallne Kleinkunstbühnchen 
Durch das Gras. 

Durch die Garderoben summen Bienen ... 
Oder was! 


Und von einem längstverfaulten Brettl 
Weht und knattert ein vergilbter Zettel 
Morsch und dünn, 

Kündet längst vergessne Asphalt-Rollen 
Deren Mimen längst nach Graz verschollen 


Oder Brünn ... 

Und ein Ober, der sich totgegähnt hat 

Zieht als Geist der sich nicht eingewöhnt hat 
Glasklar hin 

Will von wackeligen Gartentischen 

Noch ein letztes Geistertrinkgeld wischen ... 
Augustin 


Peter Hammerschlag 
Technischer Frühling 


Mein Motorrad grast froh am Rain. 

Der Frühling kommt. Die Stoppuhr schlägt. 
Ich sehe wie ein Bäuerlein 

Den Dampf-Pflug flott geschultert trägt. 


Halb schüchtern naht ein Hanomag 

Und küsst mein Rad auf beide Pneus ... Die 
Platte trillert Lerchenschlag. 

(Gespielt von den Jack-Hylton-Boys.) 


Die Schwalben hocken in der Luft. 

Der Telegraphendraht ist fort. 
Lautsprecher nach dem Weibchen ruft. 
Die Schnecken treiben Schnellkriechsport. 


Im Himmel sitzt zur Stunde wohl 
Der liebe Gott, so sanft und nett 
Im sternbesäten Overall 

Vor seinem großen Schalterbrett ... 


Wir wollen fröhlich tun und spieln 
Mit Tönen, Wellen, Stahl und Strahl. 
Wenn wir uns dann verzweifelt fühln, 
So hilft er uns wohl noch einmal ... 


Peter Hammerschlag 
Wie der kleine Affe Jodokus bescheiden wurde 


Der Affenknabe J odokus 

Turnt fröhlich durchs Gelände 
Und rief: „Es ist ein Hochgenuss! 
Ich hab statt Füße Hände!“ 


Zum Schulhaus hopste er geschwind 
Und lernte buchstabieren: 

„Seht her, ich bin ein Wunderkind! 
Ich schreib mit allen Vieren!“ 


Er nahm - das freut ihn königlich - 
In jede Hand ‘ne Feder 

Und kritzelte und dachte sich: 

Das kann halt nicht ein jeder. 


Doch ach, damit war’s nicht weit her. 
Er glaubte, dass er hexe - 

Und macht an Fehlern viermal mehr 
Und achtmal soviel Kleckse. 


Klein-Jodokus, bald kommst du drauf: 
So bunt darf man’s nicht treiben. 

Drei Hände heb für später auf - 

Lern erst mit einer schreiben! 


Peter Hammerschlag 
Wiegenlied für ein Eskimo-Baby 


.. und als das Walross geboren ward, 
Da hob man das Kind aus der Taufe 
Und legte es an die Mutterbrust zart 
Und wünschte sehr, dass es saufe .... 


Da war dem Kleinen die Milch zu heiß! 

Das Zureden blieb ein verlorenes ... 

„Wir sind auf dem Nordpol, und da gibt’s Eis! 
Ich will nur Gefrornes! GEFRORNES!!“. .. 


Der Walross-Vater sprach rein in den Wind: 

Woher sollt’ ich Fruchtsäfte haben?! 

So nimm doch Vernunft und die Brust an, mein Kind, 
Wie Walrossbabys sich laben!“ 


Da brüllte das junge Walross: „Ich kotz’ 

Auf dich und die ganze Familie!“ 

Dann aß es Gefrormes .... Gefrornes aus Trotz, 
Aus Himbeer, Kakao und Vanille. 


Da schrumpfte und schrumpfte sein kleines Gesicht, 
Denn kräftige Kost braucht der Norden! 

Es ist auch kein wirkliches Walross nicht 

Und nur so ein Seehund geworden ... 


Der Seehund bewohnt unter Wasser allein 
Ein kleines und nasskaltes Zimmer 

Und möchte so o o gerne ein Walross sein! 
... Doch die Walrosse mögen ihn nimmer ... 
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Kringel, Schlingel, Borgia 
Peter Hammerschlag (1902 - 1942) 


Die 95. Wiederkehr des Geburtstages und den 55. Todestag Peter Hammer- 
schlags hat sich das Österreichische Literaturarchiv der Österreichischen Natio- 
nalbibliothek zum Anlaß genommen, in Zusammenarbeit mit dem Bezirksmuse- 
um Alsergrund und dem Jüdischen Museum Wien sein Leben und Werk in einer 
Ausstellung zu würdigen. 


Zur Ausstellung: 


Ort: Jüdisches Museum der Stadt Wien 
A-1010 Wien, Dorotheergasse 11 
Zeit: 26. September - 16. November 1997 
Gesamtkonzeption: Monika Kiegler-Griensteidl und Volker Kaukoreit 
Gestaltung: Büro Exner Interior & Product Design 
Ehrenschutz: Bürgermeister Dr. Michael Häupl 


Die Ausstellung zeigt weitgehend unbekannte Werkmanuskripte, Graphiken und 
Lebensdokumente von Peter Hammerschlag. Ausgewertet wurden umfangreiche 
Bestände aus diversen österreichischen Archiven und aus Privatbesitz. 

Die Präsentation dieser Materialien soll nicht nur an einen sensiblen, originellen 
und kritischen Künstler erinnern, sondern auch an die Wiener Lebensumstände 
im aufbrechenden Faschismus. Hammerschlags Leben und Werk dokumentiert 
auch ein zur Ausstellung erscheinender Materialienband (Verlag Turia + Kant, 
Wien). 

Die diesjährige Hammerschlag-Hommage wird von zahlreichen Veranstaltungen 
begleitet und durch das Erscheinen einer Gedichtauswahl (Zsolnay Verlag, Wi- 
en), die etliche neue Texte aus den Nachlaßbeständen der Österreichischen Na- 
tionalbibliothek enthält, und einer vom Österreichischen Rundfunk produzierten 
CD mit Hammerschlag-Texten, interpretiert von Erwin Steinhauer, abgerundet. 
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Museumsverein Alsergrund Text: Monika Kiegler-Griensteidl 
Präsident: Bezirksvorsteher Hans Benke Layout und Satz: Sabine Artes 
Redaktion: Dr. Wilhelm Urbanek Druck: Druckerei Novotny 


Veranstaltungskalender: 


25.9.1997, 19 Uhr 

Eröffnung u.a. mit Karl Menrad und 
Robert Schindel 

Die Musikgruppe „LO saiten 1 bogen“ 
bringt Hammerschlag-Texte zur Ur- 
aufführung und begleitet musikalisch 
die Eröffnungsveranstaltung. 

Ort: Jüdisches Museum Wien 


14. 10. 1997, 19.15 Uhr 

„Mensch bleibe, was du bist ...“ 

Eine kabarettistische Soir&e zu Peter 
Hammerschlag mit Gerhard Bronner, 
Ernst Jandl und Stefan Paryla-Raky 
Ort: Prunksaal der Österreichischen 
Nationalbibliothek 

(A-1010 Wien, Josefsplatz 1) 
Platzkarten erhalten sie ab dem 1.9. 
1997 (8 - 16 Uhr) beim Portier der 
Österreichischen Nationalbibliothek Pefer Hammer. schlag ‚ Foto ‚aus dem 
am Josefsplatz 1. Bitte beachten Sie, Programmheft ” Witzfigurenkabinett“ des 
daß pro Person nur 2 Karten ausgege- „Lieben Augustin“, 21. 9. - 11. N. 1934 
ben werden können (solange der Vor- (Teilnachlaß Stella Kadmon, Privatbesitz 
rat reicht). Anna Neumann, Wien) 


29. 10. 1997, 19.30 Uhr 
Öl: Erwin Steinhauer liest Peter Hammerschlag 
Ort: Großer Sendesaal des ORF (A-1040 Wien, Argentinierstraße 30a) 


4.11.1997, 19 Uhr 

Peter Hammerschlag: „Die Wüste ist aus gelbem Mehl“ 
Buchpräsentation des Zsolnay Verlags mit Friedrich Achleitner 
Ort: Jüdisches Museum Wien 


13. 11. 1997, 19 Uhr 

Abschlußveranstaltung 

Kabarettabend mit Ulli Fessl, Stefan Paryla-Raky und Bela Korenyi 
Das Vorprogramm gestalten Schüler des RG IX, Glasergasse. 

Ort: Bezirksmuseum Alsergrund (A-1090 Wien, Währingerstraße 43) 
Platzreservierungen für Vereinsmitglieder: Tel: 40 034 / 09 / 127 


Zur Familie 


Peter Hammerschlags Vater, Viktor Hammerschlag, wurde am 17. Juni 1870 als 
Sohn des Arztes Hermann und Johanna (geb. Pollak) in der kleinen mährischen 
Stadt Leipnik geboren. 1888 begann Viktor Hammerschlag an der Medizinischen 
Fakultät in Wien zu studieren. Nach seiner Promotion (1895) absolvierte er eine 
Ausbildung zum Hals-Nasen-Ohren-Arzt. Zu seinen Professoren gehörten 
u.a.Theodor Billroth, Adam Politzer und Emil Zuckerkandl, Vertreter der berühm- 
ten „Il. Wiener Medizinischen Schule“, die, wie auch er, zu den knapp 50% jüdi- 
schen Ärzten im Wien der Zwischenkriegszeit zählten. Über Peter Hammer- 
schlags Mutter Hedwig ist wenig bekannt. Sie kam am 16. September 1874 als 
Tochter von Simon, einem aus Prag gebürtigen Kaufmann, und Amalia Bunzl 
(geb. Bondi) in Wien zur Welt. Am 13. April 1899 heirateten Hedwig und Viktor 
Hammerschlag im jüdischen Tempel in der Seitenstettengasse in Wien. Als 
Wohnsitz gab man zu diesem Zeitpunkt das AKH (Allgemeines Krankenhaus, Wi- 
en IX) an. 1900 wurde Viktor Hammerschlag zum Dozenten ernannt. Ein Jahr 
später nahm er seine Lehrtätigkeit als Privatdozent für Ohrenheilkunde an der 
Universität Wien auf, die er ab 1911 als „außerordentlicher Professor“ bis 1936 
ausübte. Am 27. 6. 1902 wurde Peter Hammerschlag geboren. Die Familie blieb 
im neunten Bezirk und übersiedelte vorerst in die Alser Straße 8. 1906 zog sie in 
die Alser Straße 26, wo Viktor Hammerschlag auch seine Ordination eröffnete. 
Nach den Eintragungen im Geburts- und Taufbuch der Pfarre Schotten in Wien 
wurden Hedwig und Peter Hammerschlag am 2. September 1908 römisch-katho- 
lisch getauft. Es ist auch eine Firmung Peter Hammerschlags verzeichnet, die 
allerdings erst am 19. Mai 1940 erfolgte. Ob Viktor Hammerschlag auch vom 
mosaischen zum katholischen Glauben übergetreten ist, bleibt ungewiß. Am 13. 
Januar 1909 wurde der zweite Sohn Valentin geboren. Der spätere Chemie-Inge- 
nieur wanderte 1938 nach Buenos Aires aus und kehrte 1966 mit seiner Frau 
Erna (geb. Phura), die ihm nach Buenos Aires gefolgt war, nach Europa zurück 
(Freitod 1975 in Wien). 

Neben seiner Lehrtätigkeit arbeitete Viktor Hammerschlag als HNO-Facharzt im 
Wiener Wilhelminenspital. Für die Zeit des Ersten Weltkriegs ist in den Akten des 
Kriegsarchivs seine Tätigkeit an verschiedenen Kriegsspitälern nachgewiesen. 
Während der Nachkriegsjahre setzte er sich mit Hilfe des von ihm gegründeten 
Wohltätigkeitsvereins „Bereitschaft“ insbesondere für die Kinder ein. Viktor 
Hammerschlag verfaßte über 60 wissenschaftliche Publikationen, die im In- und 
Ausland Beachtung fanden. Am 22. 4. 1938 wurde ihm „aus Gründen des öffent- 
lichen Wohls“ (wie sich den Akten des Unversitätsarchivs entnehmen läßt) die 
Venia legendi entzogen, die Familie der Wohnung verwiesen. Nach mehreren 
Wohnungswechseln teilte man ihnen eine Ghettoadresse am Salzgries (Wien |) 
zu. Am 20. Juni 1942 wurde das Ehepaar Hammerschlag nach Theresienstadt 
deportiert, wo die Mutter am 16. 7. 1942 stirbt. Das Todesdatum des Vaters ist 
ungewiß. 


Peter Hammerschlag verbrachte fast sein 
ganzes Leben in der elterlichen Wohnung. 
Nach der Matura (1921) im Gymnasium in 
der Albertgasse 18-22 (Wien VII), wo er 
Zeitzeugen zufolge bei der „Akademie“, 
der jährlichen kulturellen Schulveranstal- 
tung, erste Gehversuche als Lyriker mach- 
te, studierte er eine Zeitlang Kunstge- 
schichte an der Universität Wien und 
besuchte ein Semester (1921/22) den Lehr- 
gang für Buch- und Illustrationsgewerbe 
der Höheren Graphischen Bundes-Lehr- 
und Versuchsanstalt (Wien). 

Seine Doppelbegabung, das dichterische 
und zeichnerische Talent, nützte er, indem 
er seine Gedichte und Prosatexte teilweise 
selbst illustrierte. Viele seiner Arbeiten er- 
schienen in diversen Zeitungen und Zeit- 
schriften der Zwischenkriegszeit, wie dem 
„Wiener Magazin“, dem „Neuen Wiener 
Tagblatt“, der Münchner „Jugend“, dem 
„Querschnitt“ in Berlin, dem „Prager Tag- 
blatt“ u.a. Sie sollten seine einzigen Veröf- 
fentlichungen zu Lebzeiten bleiben, sieht 
man von vier vertonten Kinderliedern ab. 
(Text von Peter Hammerschlag, zur Laute 
gesetzt von Adelheid Bergmann, Wien: 
Musikverlag Carl Haslinger, 0.J.) 

Seine gute Beobachtungsgabe, seine psy- 
chologischen Fähigkeiten, setzte er in iro- 
nisch-witziger oder satirisch-kritischer 
Weise zum Beispiel in Karikaturen und 
Spottgedichten, liebevoll einfühlsam und 
humorvoll in vielen Zeichnungen und Tex- 
ten, die um Kinder und Tiere kreisen, um. 
Im Vordergrund stand dennoch immer die 
Dichterpersönlichkeit Peter Hammer- 
schlag. „Er war ein konstitutioneller Dich- 
ter, es dichtete in ihm und aus ihm heraus 
[...]‘“ (Hans Weigel) 

Vorerst waren es noch Mittelschulrevuen, 
für die er die Texte schrieb und in denen er 
zeitweise als Schauspieler auftrat. Marcel 
Prawy erinnert sich an zwei Revuen, für 
die Hammerschlag den Text und er die 


Viktor Hammerschlag, der Vater Peter 
Hammerschlags (Österreichische Natio- 
nalbibliothek, Proträtsammlung, Bildar- 
chiv und Fideikommißbibliothek) 


Musik verfaßt hatten. Als Schauspieler 
wirkten neben den Schülern des von Prawy 
besuchten Gymnasiums in der Wasagasse 
(Wien IX) auch die Schülerinnen der 
Schwarzwaldschule mit, jener berühmten 
Mädchenschule Eugenie Schwarzwalds, 
die sich über dem Cafe Herrenhof in der 
Herrengasse befand. 1918 trat das Cafe 
Herrenhof das Erbe des unmittelbar be- 
nachbarten Cafe Central als einer der Mit- 
telpunkte des Wiener Literatur- und Gei- 
steslebens an. Peter Hammerschlag gehörte 
zu den „Insassen des Cafe Herrenhof“, wie 
Friedrich Torberg, ebenfalls einer von ih- 
nen, es ausdrückte. Hier fand er nicht nur 
ein dankbares Publikum für seine Gedich- 
te, es wurde ihm zum zweiten Wohnzim- 
mer, Lebensraum für geistige Inspiration. 

Im Mai 1929 hielt sich Peter Hammer- 
schlag kurzfristig in Berlin auf, doch schon 


nach einer Woche setzte ihn sein „total 
versauter, vereiterter Blinddarm“ außer 
Gefecht, wie er Torberg in einem Brief 
mitteilte. In diesem Brief berichtete er 
auch von seinen Überlegungen, zum Ka- 
barett zu gehen. „Torberg, niemals aber 
hatte noch ein junger Mensch so köstliche 
Startmöglichkeiten in Berlin gehabt als 
wie ich, in der einen Woche, die ich am 
Leben war! Nicht nur, daß sich Zeichen- 
und Schreibaufträge schimmernd häuften, 
ich hatte auch schon kräftige Cabaretfüh- 
lung [...]“schrieb er. Er kehrte nach Wien 
zurück und erst vom Dezember 1929 exi- 
stiert wieder eine Nachricht Peter Ham- 
merschlags aus Berlin. In diesem an Tor- 
berg gerichteten Brief berichtete er 
begeistert von den Kollegen und dem 
„Geiste des Küka“ (Künstlerkaffee). Der 
Wirt dieses kabarettistischen Kleinunter- 
nehmens, gleich in der Nähe des legendä- 
ren Romanischen Cafes in der Budapester 
Straße gelegen, dem Berliner Pendant zum 
Cafe Herrenhof, „protegierte Amateure, 
ambitionierte und bereits prosperierende 
Künstler ohne Ansehen der Person. Wer 
sich auf dem Podium inmitten des langge- 
zogenen Raums produzieren wollte, der 
sollte das nur immer tun.“ (Georg Zivier 
u.a.) 

Zu den „Küka“-Künstlern gehörte auch 
Werner Finck, der spätere Gründer der le- 
gendären Kleinkunstbühne „Katakombe“. 
Es ist unwahrscheinlich, daß Peter Ham- 
merschlag, wie immer wieder behauptet 
wird, in der „Katakombe‘“ aufgetreten ist. 
In den Programmen der „Katakombe“ fehlt 
sein Name, ebenso in der von Werner 
Finck verfaßten Besucherliste (Nachlaß 
Werner Finck, Kabarettarchiv Mainz). Sei- 
ne finanzielle Lage jedenfalls verschlech- 
terte sich zusehends, „ist unstrittig herber 
Natur“, wie er Torberg schrieb, so daß er 
wieder nach Wien zurückkehrte. 

Noch ahnte er nichts von den Vorbereitun- 
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gen, die die junge Wiener Schauspielerin 
Stella Kadmon traf, um in Wien eine 
Kleinkunstbühne - den „Lieben Augustin“ 
- zu gründen. Auf der Suche nach einem 
Hausautor gab ihr ein Redakteur des „Neu- 
en Wiener Tagblatts“, Egon Pisk, den 
schicksalhaften Rat: „Du, Stella, ich weiß 
den richtigen Mann für dich! Einen Me- 
schuggenen [...] Ja, der ist genau das, was 
du suchst. Ein Genie, ein hochgebildeter 
Bursche“. (Henriette Mandl) 

Mit dem „Meschuggenen“ war niemand 
anderer als Peter Hammerschlag gemeint. 
Am 7. November 1931 wurde „Der Liebe 
Augustin“ eröffnet. Als Hausautor, Confe- 
rencier und Blitzdichter prägte Peter Ham- 
merschlag das Bild des „Lieben Augustin“ 
in den ersten Jahren entscheidend mit. Bis 
1933 stammten fast alle Texte von ihm, 
Ende 1935 fanden sich die letzten Beiträge 
Hammerschlags in den Programmfolgen 
des „Lieben Augustin“. Peter Hammer- 
schlag führte durchs Programm und par- 
odierte auf Verlangen des Publikums zu 
einem bestimmten Thema die Stile be- 
kannter Schriftsteller. Analog dazu kamen 
die bildnerischen Improvisationen Alex 
Szekelys, später anderer Blitzmaler, und 
Franz Eugen Klein, der ab der zweiten 
Spielzeit die Funktion des Hauskomponi- 
sten übernahm, war das ebenbürtige Pen- 
dant am Klavier. Vor allem in der 1. und 2. 
Spielzeit gehörte das „Blitzen“ zu den 
Hauptattraktionen des Programms. 

Heinz Politzer schrieb im Juni 1934 in ei- 
nem Artikel des „Prager Tagblattes“: 

„Der Hausdichter heißt Peter Hammer- 
schlag, eine wichtige neue Begabung, ein 
‚verlorener Herr Sohn’ seiner Alltage und 
Träume, die er in Visionen bannt, die bald 
an Morgenstern, bald an den Spuk-Zeich- 
ner Kubin, mitunter sogar Franz Kafka ge- 
mahnen. Da aber nicht die literarischen 
Erinnerungen, die einer wachruft, das We- 
sentliche bedeuten, sondern die neue Form, 
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Die Alserstraße im Alsergrund, dem neunten Wiener Bezirk. In dem Haus vorne rechts 
(Nr. 8) wohnte die Familie Hammerschlag von 1902 - 1906. Danach zog sie neun Häuser 
weiter in die Nr. 26, im Bildhintergrund das vorletzte Haus auf der rechten Straßenseite. 
(Sammlung Schütz. Foto: Bezirksmuseum Alsergrund) 


zu der sie verbindet, behält man, wenn der 
kleine bewegliche Mann mit dem scharfen 
Mäusegesicht an der Rampe gestanden ist 
und mit angreifender Gleichgültigkeit sei- 
ne Verse vor sich hingesprochen hat, das 
Gefühl der Begegnung mit einer starken 
poetischen Eigenart.“ 

Was ist das nun - seine poetische Eigen- 
art? 

Insgesamt zeigen seine Arbeiten einen mit 
einer eigenwilligen Phantasie begabten, 
sensiblen Künstler, der seine Figuren mit 
oftmals skurrilem, bisweilen groteskem 
Humor zeichnete. 

Zu seinen bevorzugten Typen, die er meist 
im Wiener Milieu ansiedelte, gehörten 
Stubenmädchen, Lustmörder, Huren, ver- 
schmähte Liebhaber, Strizzis, Matrosen, 
Sandler, Bohemiens, Hypochonder und 


andere seltsame Käuze. „Sein zentrales 
Thema sind bestimmte Aspekte der Ent- 
fremdung, die im Kontrast von kleinsten 
Alltagsbegebenheiten und Beobachtungen 
von skurrilen Begebenheiten, absonderli- 
chen Typen montiert werden, um durch ihr 
Aneinanderstoßen der Banalität einer ent- 
fremdeten Welt überraschende Reize abzu- 
gewinnen.“ (Siglinde Bolbecher) 

In seinen Texten finden sich auch Ansätze 
von Sozialskepsis, manchmal boshaft, sel- 
ten bösartig. Eines seiner schwärzesten 
Gedichte ist wohl der „Krüppel-Fox“, von 
Helmut Qualtinger und Andre Heller auf 
Platte aufgenommen und 1979 im ORF 
gesendet. Die Ausstrahlung löste einen 
Skandal aus. Man warf den Interpreten Be- 
hindertenfeindlichkeit vor, ohne zu be- 
rücksichtigen, von wem der Text ursprüng- 
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lich stammte und welch bitterböses Spiel 
sein Autor mit dem falschen Mitgefühl des 
„goldenen Wiener Herzens“ (Qualtinger) 
trieb. Das Provokative und Irritierende des 
Liedes, das seine Wirkung bis heute nicht 
verloren hat, läßt sich anhand des Refrains 
verdeutlichen: 

„Krippel haben so was Riehrendes, / Krip- 
pel haben was Verfiehrendes, / Wenn ich 
mit einem echten Krippel spiel, / So ist das 
stets fir mich ein Hochgefiehl.“ 

Der groteske Humorist, wie es sich in den 
Worten des Publizisten und Grotesken- 
Verfassers Salomo Friedländer auf Ham- 
merschlag übertragen ließe, „ärgert und 
chockiert (sic!) den fast unausrottbaren 
Philister in uns, der sich, aus Vergeßlich- 
keit, mitten in der Karikatur des Lebens 
ahnungslos wohl fühlt, dadurch, daß er die 
Karikatur bis in das Groteske eben über- 
treibt.“ 

Der zitierte Refrain zeigt auch die Nutzung 
des Dialekts, den Hammerschlag in satiri- 
scher oder parodistischer Weise verwende- 
te. Aufgewachsen im Schmelztiegel Wien, 
war er mit vielen Milieus und den Spra- 
chen und Dialekten der k. u. k. Monarchie 
vertraut, mit dem Urwienerischen genauso 
wie dem Jiddischen, Böhmischen und Un- 
garischen. Es entstanden Texte wie die 
„Ungarische Schöpfungsgeschichte“, in 
den 80er Jahren interpretiert von Peter 
Wehle auf einer Peter Hammerschlag ge- 
widmeten Schallplatte. Hammerschlag 
parodierte dabei die Sprachmelodie der 
deutschsprechenden Ungarn und spielte 
auf ihr Nationalbewußtsein an. Er ließ ei- 
nen magyarischen Professor die Bedeu- 
tung der Ungarn im Geistes- und Kulturle- 
ben auf den Ursprung der Welt 
zurückführen: „In Anfang war - das ist be- 
stimmt - / Der Wort. Auf griechisch: Lo- 
gosch. / In Urmeer ist herumgeschwimmt / 
Awaren - Urfisch: Fogosch.“ 

Daneben finden sich in seinem Repertoire 
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Literatur-, Opern- und Operettenparodien 
und ebenfalls ironisierte Adaptionen von 
„aktuellsten“ Zeitgeistprodukten wie 
Gangsterfilmen, Kinowochenschauen, 
Vampirgeschichten und Filmdiven (Wenn 
ich Greta Garbo ihr Zuhälter wäre [...] lau- 
tet der Beginn eines Gedichtes mit dem 
Titel „Träumerei“), aber auch tagespoliti- 
sche Themen und nicht zuletzt Kinder- und 
Tiergedichte. In seinem Gedicht „Der jun- 
ge Hund“ kommt Peter Hammerschlag mit 
ihm, dem kleinen Hund, zu dem resignati- 
ven Schluß: „Die Summe dessen, was ein 
Hund nicht darf, das - er begreift es lang- 
sam - ist die Welt. So wird er Hund. Und 
später wird er scharf. Er hat sich das ganz 
anders vorgestellt.“ 

Beliebte Zielscheibe bei der Abfassung di- 
verser Pamphlete war Peter Hammer- 
schlags Freund und Mentor Friedrich Tor- 
berg, von Hammerschlag Prokop 
(Abwandlung des tschechischen Wortes 
„prokopävka“, mit der Bedeutung „Durch- 
stich“. Hammerschlag spielt damit wohl 
auf Torbergs Erfolg bei den Frauen an) ge- 
nannt, weil nicht nur in Wien, sondern 
auch in Prag ansässig. Schon zu Lebzeiten 
von Hammerschlag zu Rate gezogen bear- 
beitete dieser als Nachlaßverwalter und 
Herausgeber des ersten Hammerschlag- 
Gedichtbandes auch die in dem Buch ent- 
haltenen Gedichte, um des Dichters 
„Sprachschlampereien, [...] die oft dilet- 
tantische Art, wie er mit Reim und Rhyth- 
mus umging“, zu bereinigen. (Friedrich 
Torberg) 

Torbergs Korrekturen führen oftmals vom 
Autor weg, stellen sich vor ihn, glätten und 
zensurieren manchmal geradezu. Um ein 
ungebrocheneres Bild von Peter Hammer- 
schlag zu erhalten, ist es notwendig, seine 
Texte auf ihre originäre Form zurückzu- 
führen und die vielen in den letzten Jahren 
aufgetauchten Arbeiten miteinzubeziehen. 
Dazu gehören neben Graphiken, Gedich- 


Peter Hammerschlag: Motiv aus dem Rotlichtmilieu. Nicht vollendete aquarellierte 
Tuschzeichnung (Österreichisches Literaturarchiv der Österreichischen Nationalbiblio- 
thek) 


ten, Sketches, Mittelschulrevuen und 
Kurzprosatexten auch Fragmente von 
Theaterstücken, Kinderbüchern und ein 
Romanfragment. 

Als einer der Hauptgründe für Peter Ham- 
merschlags Weggang vom „Lieben Augu- 
stin“ Ende 1935 wird sein zu geringes po- 
litisches Interesse genannt. „Ich wollte, 
daß Peter Hammerschlag auch politische 
Chansons schreibt“, erzählte Stella Kad- 
mon, „aber das konnte er nicht, so viel er 
auch konnte. Nein, er hatte sich mit Litera- 
tur beschäftigt, und er wollte einen Krieg 
gegen die blöden Operetten, gegen das 
blöde Kabarett, gegen Boulevardstücke, 
also da war er ein wilder Kämpfer. Aber 
sonst - von Politik hat er wirklich wenig 
verstanden.“ Zumeist nahm Hammer- 
schlag keine konkrete politische Position 
ein, sondern stellte die politische Entwick- 
lung als Produkt der Gesellschaft dar. Er 
schaffte „ein Kaleidoskop von alltäglichen 
Verhaltensweisen und entlarvt ihre Funkti- 
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Peter Hammerschlag: 
Tiermotiv für ein Kinder- 
buch („Seehund mit 
Schwimmreifen“) 
Kolorierte Tuschzeichnung 
(Österreichisches Litera- 
turarchiv der Österreichi- 
schen Nationalbibliothek) 


on als Basis für die Etablierung eines auto- 
ritären Staates.“ (Birgit Peter) 

Sicher kam es durch den Zuzug von Exi- 
lanten aus Nazi-Deutschland, die Zuspit- 
zung der politischen Situation in Öster- 
reich und die Wiedereinführung der Zensur 
zu einer stärkeren Politisierung der Bühne. 
Daneben dürften aber noch andere Gründe 
hinzugekommen sein, die für das plötzli- 
che Verschwinden Peter Hammerschlags 
von der Bühne des „Lieben Augustin“ mit- 
verantwortlich waren. In einem Brief an 
Friedrich Torberg deutete Hammerschlag 
auch eine Irritation in seiner Beziehung zu 
Stella Kadmon, die er sehr verehrte, an. 
„Er liebte nur ‚Katzenweiber’, wie er er- 
klärte; [...] Das Katzenweib Stelli hatte 
den Vorrang - war sie doch die Direktorin, 
der er gewissermaßen als Herrin diente“, 
schrieb die österreichische Schriftstellerin 
und Schauspielerin Hertha Pauli, die mit 
Hammerschlag eng befreundet war. Seine 
Beziehung zu Frauen war, wenn auch nicht 


immer, doch relativ häufig von (notge- 
drungener) Selbstironie und Spott gezeich- 
net, das lyrische Ich in seinen Gedichten 
über verschmähte Liebhaber trägt autobio- 
graphische Züge. In den Pamphleten, wie 
er meinte, „entlädt sich mein Haß gegen 
die zahllosen Mädchen, die mir widerste- 
hen“. Die Palette seiner zahlreichen eroti- 
schen Frauenphantasien reichte von im 
„Faschingstanz aufgezehrten Frauen“ bis 
hin zur „Schwergewichtsmaitresse“: „Wer 
nie mit Steinbruch Unzucht trieb / Der 
ahnt nicht, wie sie mich begrub! / Doch 
hatte mich der Steinbruch lieb / Und flü- 
sterte mein armer Bub!“ 

Nach dem Verlassen des „Lieben Augu- 
stin‘“ schrieb Peter Hammerschlag auch für 
andere Kleinkunstbühnen, darunter die 
„Kleinkunst in den Collonaden“, das 
„ABC“ und die „Literatur am Nasch- 
markt“. 

In der Nacht vom 11. auf den 12. März 
1938 marschierten deutsche Truppen in 
Österreich ein, Bundeskanzler Kurt 
Schuschnigg wurde verhaftet und am 13. 
März der Anschluß Österreichs an 
Deutschland beschlossen. Peter Hammer- 
schlags Bruder verließ das Land noch im 
März, und auch ihm selbst gelang es, mit 
einem von Freunden vermittelten Visum, 
im August 1938 nach Jugoslawien zu ge- 
langen. Dort aber konnte er nicht bleiben. 
In einem Brief an Doktor Pollitzer, einem 
Kollegen seines Vaters, schilderte er seine 
Lage: „Ich war schon einmal ausgewan- 
dert. Am 13. August fuhr ich nach Jugosla- 
wien, hoffte, dort mein Permit nach Lon- 
don abwarten zu können. Das kam aber 
nicht, und am 30. November wiesen mich 
die Jugoslawen nach Ungarn aus. Und 
nach weiteren acht Tagen die Budapester. 
Über die deutsche Grenze nach Hegyosha- 
kom [!], Eisenstadt, Wien [...]* 

Zurück in Wien lebte Peter Hammerschlag 
vorerst wieder bei seinen Eltern, die unbe- 


greiflicherweise nicht geflüchtet waren. 
Nur wenig läßt sich über die letzten Jahre 
berichten. Inwieweit dem 1939 gegründe- 
ten Kabarett „Wiener Werkel“ in bezug auf 
Peter Hammerschlag wirklich Bedeutung 
zukommt, ist nicht mehr zu rekonstruieren. 
Da es ihm versagt war, unter seinem Na- 
men zu schreiben, finden sich in den Pro- 
grammheften des „Wiener Werkel“ bis auf 
ein einziges Mal keine Hinweise. So kann 
man nur Vermutungen anstellen, die Auf- 
zeichnungen Rudolf Weys (Begründer der 
„Literatur am Naschmarkt“, auf dessen 
„arische“ Mitglieder sich Adolf Müller- 
Reitzner, Gründer des „Wiener Werkel“, 
der selbst in der „Literatur am Nasch- 
markt“ Schauspieler gewesen war, vor al- 
lem stützte) waren dabei wichtigste Be- 
zugsquelle. Es wurden nicht nur 
Darstellungsstil und Programmaufbau der 
„Literatur am Naschmarkt“ übernommen, 
sondern man blieb, soweit dies möglich 
war, auch der politischen Gesinnung treu - 
und die war beim Großteil des Ensembles 
alles andere als nationalsozialistisch. In 
dem bis Kriegsausbruch gespielten Pro- 
gramm „Chinesisch denken“ scheint Ham- 
merschlags Name zum letzten Mal in dem 
Programmheft einer Kabarettbühne auf 
(„Seemannslos“ - nach einer Idee von Pe- 
ter Hammerschlag und Rudolf Weys). 
Doch zumindest hin und wieder kamen 
seine Ideen durch seinen Freund Rudolf 
Weys, mit dem er bis zu seiner Deportati- 
on in Kontakt stand, zur Ausführung oder 
flossen in die Arbeiten Rudolf Weys’ ein. 
„Für mich hatte Peter immer neue Einfälle 
parat [...] Einen aber hat er mir als Hinter- 
lassenschaft überantwortet: Zwei Strophen 
haben wir sogar miteinander gebastelt. 
Dann kam Peter Hammerschlag nicht mehr 
[...]“ (Rudolf Weys, 1974) 

Dieser letzte überlieferte Text Peter Ham- 
merschlags, betitelt „Von der Lüneburger 
Heide und der Simmeringer Had“, wurde 
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Mitte 1942 im „Wiener Werkel“ gesungen. 
Das Chanson bewog einige Unwissende 
zu Kritik. Man warf dem als Autor auf- 
scheinenden Rudolf Weys vor, mit dem 
Duett, das eine Art Romeo-und-Julia-Lie- 
be zwischen Nord und Süd, die ausnahms- 
weise einmal gut ausgeht, zeigt, propagan- 
distisch „Zusammenarbeit mit dem Feind“ 
gefördert zu haben. Rudolf Weys meinte 
dazu etwas sarkastisch: „Am leichtesten 
überzeuge ich ‚Meckerer’ von heute viel- 
leicht, wenn ich ihnen mitteile, daß mir der 
Grundeinfall dieses Bänkelliedes - dort 
Lüneburger Heide, hier Simmeringer Had 
- Peter Hammerschlag als letzte Hinterlas- 
senschaft überantwortet hat. Es scheint un- 
wahrscheinlich, daß er, kurz vor seinem 
Abtransport nach dem Osten, noch die Ab- 
sicht hatte, zu kollaborieren.“ (Rudolf 
Weys, 1947) 

Offiziell blieb Hammerschlag bis zu dem 
Vermerk „ausgewandert“ (17.7. 1942) bei 
seinen Eltern gemeldet. Anzunehmen ist, 
daß er wahrscheinlich Anfang des Jahres, 
spätestens aber zum Zeitpunkt der bevor- 
stehenden Deportation seiner Eltern (20.6. 
1942) untergetaucht ist. Vom 19.9. 1941 
bis 15. 6. 1942 war er bei der für die 
Zwangsarbeit zuständigen Behörde gemel- 
det. Er wurde der Zwangsarbeit dem der 
Deutschen Wehrmacht unterstellten „Er- 
satzverpflegsmagazin-Leergutsammelstel- 
le“ im ehemaligen Messegelände (Prater, 
Wien II) zugeteilt. Nach Zeitzeugenberich- 
ten kam Peter Hammerschlag eines Tages 
nicht mehr zur Arbeit. Alexander Steinbre- 
cher, Kapellmeister am Wiener Burgthea- 
ter, der selbst als Untermieter in einem 
kleinen Dachzimmer residierte, nahm Pe- 
ter Hammerschlag zu sich. Irgendwann 
verließ Peter Hammerschlag die Wohnung 
und wurde auf der Straße aufgegriffen. Die 
näheren Umstände sind ungewiß. Das vom 
Jüdischen Komitee für Theresienstadt her- 
ausgegebene „Totenbuch für Theresien- 
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stadt“ gibt den 17. Juli 1942 als Datum für 
den Transport an, mit dem Peter Hammer- 
schlag über Theresienstadt nach Auschwitz 
deportiert worden sein soll. Möglicherwei- 
se wurde dieser Transport aber auch direkt 
nach Auschwitz gelenkt. (Vgl. Hans Safri- 
an) 


Monika Kiegler-Griensteidl 


Er a en 5 e 
Regiebesprechung des „Lieben Augustin“, undatiert (v.l.n.r.): Grete Wagner, Franz 
Eugen Klein, Walter von Varndal, Stella Kadmon, Tom Kraa und Peter Hammerschlag 
(Foto: Herbert Rosen, Teilnachlaß Stella Kadmon, Privatbesitz Anna Neumann, Wien). 
Hammerschlag rechts im Bild. 


Abdruck von Graphiken und Texten Peter Hammerschlags mit freundlicher Genehmigung 
von Marietta Torberg für die 95Jahr-Aktivitäten zu Peter Hammerschlag von Österreichi- 
schem Literaturarchiv der Österreichischen Nationalbibliothek, Bezirksmuseum Alser- 
grund und Jüdischem Museum Wien. 


13 


Tuschzeichnung von Peter Hammerschlag, ohne Titel, ohne Jahr. Eine lächelnde 


Medusa setzt einer knienden Figur (Wurm) den messerähnlichen Fingernagel an die 
Kehle. (Österreichisches Literaturarchiv der Österreichischen Nationalbibliothek) 
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REMEMBER IT 


DIE GESCHWÄTZIGEN GEBIRGSKANINCHEN 
HÜPFEN UM VERFALLNE KLEINKUNSTBÜHNCHEN 
DURCH DAS GRAS. 

DURCH DIE GARDEROBEN SUMMEN BIENEN ... 
ODER WAS! 


UND VON EINEM LÄNGSTVERFAULTEN BRETTL 
WEHT UND KNATTERT EIN VERGILBTER ZETTEL 
MORSCH UND DÜNN, 

KÜNDET LÄNGST VERGESSNE ASPHALT-ROLLEN 
DEREN MIMEN LÄNGST NACH GRAZ VERSCHOLLEN 
ODER BRÜNRN ... 


UND EIN OBER, DER SICH TOTGEGÄHNT HAT 

ZIEHT ALS GEIST DER SICH NICHT EINGEWÖHNT HAT 
GLASKLAR HIN 

WILL VON WACKELIGEN GARTENTISCHEN 

NOCH EIN LETZTES GEISTERTRINKGELD WISCHEN ... 
AUGUSTIN ___ 


Das von Peter Hammerschlag im Februar 1939 verfaßte Requiem, 
erinnert an die Sommerdependance des „Lieben Augustin“ auf der 
Hohen Warte in Wien. 
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Peter Hammerschlag in der Rolle eines „Strizzis“ im „Lieben 
Augustin“, die Moral mit Füßen tretend (Teilnachlaß Stella 
Kadmon, Privatbesitz Anna Neumann, Wien) 
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